


des dazugehörigen Restaurants und weil man
Partner und Kinder vermisste sowie die letzte
Staffel von Lost verpasst hatte.

Als schließlich ein Gerichtsdiener die
Geschworenen abholte, brach sich die
angespannte Stille Bahn, über die das banale
Geplauder ohnehin nur dürftig
hinweggetäuscht hatte. Der Sprecher der
Geschworenen, ein schon etwas älterer Mann
namens Stanley – den die anderen scheinbar
aus keinem anderen Grund gewählt hatten, als
dass er Gandalf fast schon unheimlich ähnlich
sah –, erhob sich langsam und führte sie
hinaus.

Court One, einer der wohl berühmtesten
Gerichtssäle der Welt, war der Verhandlung
allerschwerster Verbrechen vorbehalten; hier
hatten sich bereits so makabre Berühmtheiten



wie Dr. Crippen, Peter Sutcliffe und Dennis
Nilsen für ihre ungeheuerlichen Taten
verantworten müssen. Künstliches Licht
strömte durch die große Milchglasscheibe
oben, erhellte die dunkle Holzvertäfelung und
die grünen Lederpolster.

Als Samantha ihren gewohnten Platz in
der ersten Reihe der Geschworenenbank
einnahm, dem Angeklagten am nächsten,
wurde ihr bewusst, wie kurz ihr
selbstentworfenes weißes Kleid war –
vielleicht ein bisschen zu kurz. Sehr zur
Enttäuschung des lüsternen Alten, der am
ersten Tag in seiner Eile, den Platz neben ihr
zu ergattern, beinahe jemanden umgerannt
hätte, legte sie sich den Ordner mit den
Prozessunterlagen auf den Schoß.

Anders als man es aus amerikanischen



Kinofilmen kannte, wo der elegant gekleidete
Angeklagte neben seinem Anwalt am Tisch
saß, stand der Beschuldigte im Old Bailey
den Anwesenden alleine gegenüber. Die nicht
sehr hohe, aber doch auffällige gläserne
Trennscheibe, die die etwas erhöhte
Anklagebank abschirmte, verstärkte noch den
Eindruck, dass derjenige, der sich dahinter
befand, für die anderen eine erhebliche
Gefahr darstellte.

Er war schuldig, bis seine Unschuld
bewiesen war.

Direkt gegenüber der Anklagebank, links
von Samantha, befand sich der Platz des
Richters. Hinter einem Stuhl in der Mitte, der
als Einziger während der gesamten
Verhandlung unbesetzt blieb, hing ein Schwert
mit goldenem Heft unter dem königlichen



Wappen. Gerichtsdiener, Verteidiger und die
Staatsanwälte befanden sich im Zentrum des
Saals, während die erhöhten Ränge der
Galerie gegenüber voll besetzt waren. Die
müde dreinschauenden, aber begierigen
Zuschauer hatten draußen auf der Straße
campiert, um sich einen Platz bei diesem
außergewöhnlichen Prozess zu sichern.
Weiter hinten, auf den Bänken unter der
Empore, saßen Personen, die im weitesten
Sinne mit dem Fall zu tun hatten: Experten,
die vielleicht, vielleicht aber auch nicht von
den Anwälten aufgerufen werden würden;
verschiedene Angestellte des Gerichts; und
natürlich der Polizist, der die Festnahme zu
verantworten hatte und nun ins Kreuzfeuer
der Kritik geraten war, ein Detective mit dem



Spitznamen Wolf: William Oliver Layton-
Fawkes.

Wolf war an jedem einzelnen der
sechsundvierzig Verhandlungstage hier
erschienen. Mit kaltem Gesichtsausdruck
hatte er unzählige Stunden auf seinem Platz
direkt neben dem Ausgang gesessen und den
Angeklagten angestarrt. Er war kräftig, das
Gesicht wettergegerbt und die Augen
tiefblau, dem Aussehen nach Anfang vierzig.
Samantha fand, er könne recht attraktiv sein,
würde er nicht den Eindruck erwecken, seit
Monaten nicht mehr geschlafen zu haben und
alles Übel der Welt allein auf den Schultern
zu tragen – wobei fairerweise gesagt werden
musste, dass er derzeit wohl genau das tat.

»Der Feuerbestatter«, wie ihn die Presse
getauft hatte, war der produktivste Londoner
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